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      Der Yakuza ist auch beim Sportfest Papa und hingebungsvoller Ehemann


      In einem wohlhabenden Wohnviertel, in dem viele langjährige Bewohner lebten, befand sich ein besonders großes Grundstück im Besitz einer berüchtigten Yakuza-Gruppe namens „Shinonome“. Während andere Gruppen durch die Einführung des Gesetzes zur Bekämpfung des organisierten Verbrechens an Einfluss verloren, hatte die Shinonome-Gruppe unter der geschickten Führung ihres jungen Unterbosses ihre Macht und ihren Reichtum vergrößert. Sie hatte ursprünglich als Organisator von Jahrmärkten begonnen und pflegte durchgehend enge Beziehungen zur lokalen Gemeinschaft. Dank ihres strengen Verbots von Drogen- und Waffenhandel trug die Organisation erheblich zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Sicherheit bei. In gewisser Weise war sie für die Bewohner nützlicher als die Polizei und genoss daher seit jeher großes Vertrauen in der Gegend.


      Ihr Anführer in zweiter Generation, Goro Shinonome, war aufgrund seines schwachen Herzens und hohen Alters gesundheitlich angeschlagen. Erst kürzlich war sein Sohn Kengo als sein Nachfolger ausgewählt worden. Dies lag jedoch nicht daran, weil er zur Familie gehörte. Die anderen Bosse der Untergruppen erkannten ebenfalls seine Fähigkeiten an. Kengo, der mit nur 29 Jahren als Unterboss die Gruppe unterstützte, erwies sich auch als herausragender Geschäftsmann. Mehr als die Hälfte der Einnahmen der gesamten Gruppe war seinem Geschick zu verdanken und seine Leistungen in verschiedenen Branchen – vom Aktien- und Immobilienhandel bis hin zum Betrieb von Luxusclubs – erweckten selbst bei seinen männlichen Kollegen Neid. Darüber hinaus war Kengo ein Mann, den jede Frau begehren würde. Seine durchtrainierte Figur und sein markantes Gesicht zogen eine unaufhörliche Anzahl von Bewunderinnen an. Er hatte so einen Sex-Appeal, dass man sagte, Frauen könnten allein durch einen Blickkontakt mit ihm schwanger werden. Wenn er die Straße entlangging, zog er die Blicke aller Frauen auf sich. Doch selbst ein scheinbar makelloser Mann wie Kengo konnte der Qual einer einseitigen Liebe nicht entkommen.


      Sein Schwarm war Sachi Amamiya, sein Jugendfreund seit frühester Kindheit, der die Amamiya-Klinik in dritter Generation leitete. Sachi hatte helles Haar und Augen, die immer feucht wirkten. Allein mit seinem Schönheitsfleck unter dem Auge und seinem Blick konnte er jede Person aus der Fassung bringen. Seine Schönheit faszinierte auf eine andere Weise als Kengo und auch er ... war ein Mann.


      Kengo hatte Sachi schon geliebt, bevor er richtig verstand, was Liebe war. Das offensichtliche Problem, dass Sachi ebenfalls ein Mann war, beschäftigte ihn kaum. Stattdessen akzeptierte er es schnell und dachte stattdessen, was überhaupt falsch daran sei, wenn ein Mann einen anderen Mann liebte. Für Kengo war es keine Option, Sachi aufzugeben. Erst kürzlich hatte Kengo seine langjährige, scheinbar unerwiderte Liebe zu Sachi verwirklicht. Der Wendepunkt war, als Kengo den unehelichen Sohn seines Vaters Goro, Fumi, als seinen eigenen Sohn aufnahm.


      Fumi, der gerade erst seine Mutter verloren hatte, war ein Kind, das tapfer versuchte, seine Trauer zu verbergen und „nicht zu weinen“, wie es ihm seine Mutter beigebracht hatte. Sachi öffnete Fumis Herz und dank ihm gewann dieser sein Lächeln zurück und konnte wieder glücklich leben.


      Nach vielen Höhen und Tiefen wurden Kengo und Sachi schließlich ein Paar, tauschten einen ewigen Treueschwur aus und lebten nun gemeinsam mit Fumi als echte Familie in der Shinonome-Gruppe.




      „Ich habe Fumi etwas Schönes gekauft.“


      Mit diesen Worten betrat eine Person mit einer großen Papiertüte das Wohnzimmer, woraufhin Sachi und Kengo, die sich nach dem Abendessen auf dem Sofa entspannten, den Neuankömmling verwundert ansahen.


      „Vater, warst du schon wieder einkaufen?“


      Der Ankömmling war Goro, Kengos Vater. Das Logo auf der Papiertüte, die er in der Hand hielt, kam Kengo und Sachi sehr bekannt vor, da sie es in den letzten Wochen fast täglich gesehen hatten. Es stammte aus einem Geschäft, das sich auf Kinderartikel spezialisierte und alles von Kleidung und Spielzeug bis hin zu Lebensmitteln und Möbeln führte.


      „Opa, ich habe doch gestern schon ein Spielzeug bekommen“, sagte Fumi, der vor dem Tisch vom Sofa saß und malte, und legte dabei die Wachsmalstifte zur Seite, die Goro ihm erst vorgestern geschenkt hatte.


      „Heute ist es kein Spielzeug“, erwiderte Goro und zog ein Paar Turnschuhe aus der Tüte.


      Kengo schnalzte mit der Zunge.


      „Hey, Alter, ich hatte doch versprochen, Fumi die Turnschuhe zu kaufen. Komm mir nicht in die Quere.“


      „Was redest du da! Bald ist Fumis großer Tag. Ich habe den Verkäufer gefragt und die schnellsten Turnschuhe ausgesucht, die es gibt.“


      Bald würde Fumi sein erstes Sportfest erleben. Bevor Kengo ihn aufgenommen hatte, als seine Mutter noch lebte, besuchte Fumi eine abendliche Kinderbetreuung, wo keine Sportfeste veranstaltet wurden. Fumi war wegen seines ersten Sportfestes sehr aufgeregt und übte jeden Morgen für das Wettrennen. Er stand jeden Tag um sechs Uhr auf und joggte im Garten, während er von den Wachleuten der Shinonome-Gruppe beobachtet wurde. Das war zu seiner täglichen Routine geworden.


      „Wirklich? Wenn ich diese Schuhe trage, kann ich dann schneller laufen?“


      „Ja, natürlich. Du wirst garantiert der Schnellste sein.“


      „Wow!“


      Fumis Augen begannen vor Aufregung zu funkeln, während Sachi und Kengo Goro mit einem kühlen Blick ansahen.


      „Goro, wenn Fumi nicht der Schnellste wird, übernimmst du dann auch bitte die Verantwortung?“


      „Ähm ...!“


      „Und außerdem tust du so, als hättest du die Schuhe extra ausgesucht, dabei hast du sie doch nur nebenbei beim Einkaufen von Babyartikeln mitgenommen, Alter.“


      Es stimmte. Goro verbrachte zu dieser Zeit jede freie Minute damit, Babyartikel zu kaufen. Seit einigen Monaten hatte ihn die Freude über die Nachricht von Kyokas Schwangerschaft erfasst. Kurz darauf verkündeten die Ärzte, dass sie Zwillinge erwarteten, womit niemand gerechnet hatte. Obwohl das Geschlecht der Babys noch unbekannt war, herrschte große Aufregung darüber, dass die Familie bald um zwei Mitglieder wachsen würde. Die Shinonome-Gruppe erlebte einen beispiellosen Boom von Babyartikeln und natürlich war Goro dafür der Auslöser. Selbst von Kengo, der neben Sachi saß und ein genervtes Gesicht machte, wusste man, dass er heimlich Babyartikel kaufte. Auch die anderen Mitglieder der Gruppe waren voller Vorfreude und kauften allerlei Dinge ein, was Kyoka zu freuen schien, auch wenn sie sagte, dass es zu viel sei. Sachi hingegen kaufte nichts. Er wusste, dass jeder unterschiedliche Vorlieben hatte und war von seinem eigenen Geschmack nicht überzeugt, wodurch er nicht wusste, was er auswählen sollte. Trotzdem ertappte er sich manchmal dabei, in seiner Freizeit nach Babyartikeln zu suchen, obwohl er es nicht zugeben wollte. Auch Fumi sprach in letzter Zeit oft davon, dass er bald ein großer Bruder sein würde, und es war klar, dass er sich auf die Geburt der Zwillinge freute. Alle warteten gespannt auf die Geburt der neuen Familienmitglieder.


      „Sag nicht so respektlose Dinge, wie dass ich es nebenbei mitgenommen habe. Was ich für Fumi kaufe, wähle ich sorgfältig aus.“


      „Du leugnest also nicht, dass du Babyartikel gekauft hast!“


      „Was ist los, Kengo? Bist du eifersüchtig? Na gut, beim nächsten Mal bringe ich dir auch ein Spielzeug mit.“


      „Wer ist hier eifersüchtig? Aber wenn du mir ein Spielzeug kaufst, dann natürlich ein Erwachsenen... Autsch!“


      Noch bevor er seinen Satz beenden konnte, schlug Sachi ihm auf den Kopf.


      Mensch. Man darf wirklich keine Sekunde unachtsam sein.


      „Papa, du möchtest auch ein Spielzeug? Soll ich dir eins von meinen ausleihen?“


      Fumi schaute mit unschuldigen Augen zu Kengo auf und neigte den Kopf, als wollte er Kengos anzügliche Gedanken vertreiben. Kengo kratzte sich verlegen am Kopf.


      In diesem Moment betrat ein neuer Gast das Wohnzimmer.


      „Ah, da bist du also.“


      Es war Kyoka, die den Raum betrat. Kyoka, die die Shinonome-Gruppe bisher als große Schwester unterstützt hatte, trug seit ihrer Schwangerschaft nicht mehr ihren üblichen eleganten Kimono, sondern lockere Kleider, die ihrem wachsenden Bauch mehr Platz boten. Sachi, der an ihren Kimono gewöhnt war, musste sich noch an den neuen Anblick gewöhnen. Auch ihre Haare, die sonst stets schön hochgesteckt gewesen waren, waren nun einfach zu einem Zopf gebunden. Obwohl er die würdevolle Erscheinung von Kyoka im Kimono liebte, mochte Sachi auch die sanfte und liebevolle Ausstrahlung, die sie jetzt in ihrer neuen Kleidung hatte, besonders wenn sie mit einem sanften Lächeln ihren wachsenden Bauch streichelte.


      „Oh, Kyoka! Hast du mich gesucht? Tut mir leid. Hey, Kengo! Mach sofort Platz!“


      Goro zog Kyoka an der Hand und schob den auf dem Sofa sitzenden Kengo zur Seite, um Kyoka neben Sachi Platz nehmen zu lassen. Sachi legte ein Kissen zwischen Kyokas Rücken und die Sofalehne, um ihre Wirbelsäule zu entlasten. Kyoka lächelte daraufhin und sagte: „Danke, Sachi, du bist immer so aufmerksam.“


      „Bisher sieht alles gut aus, aber bitte überanstrenge dich nicht.“


      „Ich weiß. Aber die Leute hier behandeln mich wie eine Prinzessin. Ich habe so wenig zu tun, dass es mich fast schon ärgert.“


      Kyoka war in ihren Vierzigern und somit eine ältere Schwangere. In einem frühen Stadium der Schwangerschaft, als sie noch nichts davon wusste, ist sie einmal zusammengebrochen, weshalb sich nun alle um sie sorgten.


      „Eine angehende Prinzessin, ja?“, murmelte Kengo spöttisch, obwohl er ohne Murren Platz gemacht und Kyoka eine Decke über die Knie gelegt hatte, was seine Fürsorglichkeit zeigte.


      „Aber zurück zu wichtigeren Dingen: Fumi hat bald sein Sportfest, richtig? Muss man für den Kindergarten nicht Startnummern basteln? Ich dachte, dass ich das übernehmen könnte“, schlug Kyoka vor.


      „Ach so, du hast also nicht nach mir gesucht“, meinte Goro mit einem etwas enttäuschten Gesicht.


      Früher hatte er Kyokas Zuneigung als belastend empfunden, doch inzwischen waren sie so verliebt wie ein frisch vermähltes Paar. Während Goro betrübt dreinschaute, versteckte Sachi neben ihm heimlich seine Hände hinter dem Rücken. Seine Finger waren mit Pflastern bedeckt.


      Wenn Kyoka das sieht, kommt sicher raus, dass ich lüge.


      „Keine Sorge, ich krieg das schon hin.“


      Er kaschierte seine angespannten Wangen und warf Kyoka ein strahlendes Lächeln entgegen.


      „Sachi, du warst immer klug, aber im Nähen warst du eine Niete, nicht wahr? Ich habe nicht vergessen, dass deine Noten in Hauswirtschaft immer schlecht waren.“


      „Ich mache das jetzt mithilfe der anderen Mütter aus der Kita, also keine Sorge.“


      „Ach ja? Zeig mir doch mal, wie weit du gekommen bist.“


      „Nun, ähm ... Da ich in den Pausen in der Praxis daran arbeite, habe ich es gerade nicht dabei ...“


      „Sachi.“


      Seit ihrer Geburt kannten sie sich, jegliche Täuschung war völlig zwecklos. Kyoka zog das gleiche Gesicht wie damals, als sie Sachi und Kengo dabei erwischte, wie sie heimlich die Opfergaben vom Familienaltar aßen. Obwohl Kyoka einen Ausdruck machte, was für ein unverbesserliches Kind er doch war, öffnete Sachi dennoch den Mund, um eine Ausrede zu finden. Doch Fumi, der dem Gespräch gelauscht hatte, sprang plötzlich auf.


      „Ich weiß, wo es ist!“


      „Ah, Fumi!“


      Hastig lief Fumi in die Küche, öffnete eine Schublade und zog das Versteckte hervor. Es war klar, dass er Sachis heimliche Bemühungen durchschaut hatte. Ohne zu zögern, fand er den Stoff mit der Startnummer und brachte ihn mit einem „Hier!“ zu Kyoka.


      „Man sieht, wie viel Herzblut darin steckt.“


      Kyoka nahm das unförmige Stück Stoff, das kaum als Startnummer durchgehen konnte, ohne zu spotten, in die Hand. Es war das Ergebnis von Sachis zahlreichen Fehlversuchen, endlich alle vier Seiten zu vernähen.


      „Sachi hat sich beim Nähen oft in den Finger gestochen. Ich möchte nicht, dass er Schmerzen hat. Aber ich möchte auch nicht, dass du Schmerzen hast, Kyoka, also brauche ich keine Startnummer.“


      Auf die Worte, dass Sachi sich oft in den Finger gestochen hatte, fühlte Sachi, wie Kengo ihm einen mörderischen Blick zuwarf. Kengo hatte ihm in der Praxis erzählt, dass die Verletzungen von den Untersuchungen stammten.


      „Du bist ein wirklich liebes Kind, Fumi. Aber weißt du, ich bin sehr gut im Startnummer-Nähen und verletze mich dabei überhaupt nicht.“


      „Wirklich nicht?“


      „Natürlich nicht. Ich habe dich doch noch nie angelogen, oder?“


      Sachi fühlte sich zunehmend unwohl bei dem Gespräch zwischen Fumi und Kyoka und ballte seine hinter dem Rücken verborgenen Hände zu Fäusten. Die rauen Pflaster, mit denen seine Finger umwickelt waren, rieben über seine Haut und verstärkten sein Schamgefühl.


      Auf Empfehlung anderer Eltern hatte Sachi erfahren, dass es im Trend lag, die Startnummern niedlich mit Stoff oder Filz zu verzieren. Doch Sachi war schon froh, die vier Seiten der Startnummer vernähen zu können und war verzweifelt, da er nicht wusste, ob er es bis zum Sportfest überhaupt schaffen würde. Er hatte Kengo nichts davon erzählt, und als dieser die Startnummer zum ersten Mal sah, warf er Sachi einen vorwurfsvollen Blick zu, warum er nicht früher darüber gesprochen hatte.


      Kengo mochte es nicht, wenn Sachi allein über Dinge nachgrübelte. Deshalb versuchte Sachi in letzter Zeit, ihm möglichst alles zu erzählen. Aber wenn er Kengo von diesem Problem erzählt hätte, hätte dieser vermutlich vorgeschlagen, dass jemand aus der Gruppe die Aufgabe übernehmen sollte. Doch solche Dinge sollten eigentlich von den Eltern erledigt werden, dachte sich Sachi.


      „Ich verstehe, dass du alles für Fumi machen willst“, sagte Kyoka und nahm Sachis Hand, die er hinter seinem Rücken verborgen hatte. Sie streichelte seine mit Pflastern bedeckten Finger fürsorglich.


      „Aber jeder hat seine Stärken und Schwächen, oder? Ich bin im Nähen viel besser als du. Überlass mir die Startnummer und kümmere du dich um das Mittagessen für das Sportfest. Ich freue mich schon darauf, was du uns zu essen mitbringst.“


      Kyokas Worte waren für Sachi eine große Erleichterung. Trotzdem zögerte er ein wenig, weil Kyoka die Wahrheit über Fumis leiblichen Vater nicht kannte. Kengo hatte Fumi als sein eigenes Kind aufgenommen, um ihn vor Erbstreitigkeiten zu schützen, aber auch aus Rücksicht auf Kyoka. Goro war von Natur aus untreu, und wenn Kyoka gewusst hätte, dass Fumi das Kind von Goros Geliebter war, hätte sie dann so friedlich leben können, obwohl sie Goro von Herzen liebte? Sachi fragte sich, ob es richtig war, Kyoka diese Sache in Unwissenheit übernehmen zu lassen.


      „Sachi, ich betrachte mich als deine echte Mutter. Es macht mich traurig, wenn du mir nichts überlässt“, sagte Kyoka sanft und versuchte, Sachi zu beruhigen, wodurch es ihm schwerfiel, seine Fassade aufrechtzuerhalten.


      Seit seiner Kindheit war er gegenüber Kyoka schwach. Nach dem frühen Tod seiner Mutter suchte er in ihr eine mütterliche Figur.


      „Danke, ich bitte dich darum ...“


      Ehrlich gesagt war er nicht ans Nähen gewöhnt und spürte den Druck, ob er es überhaupt rechtzeitig schaffen würde. Einige Eltern hatten erwähnt, dass die Großmütter der Kinder die Startnummern nähen würden. Aber Sachi fühlte sich verpflichtet, alles selbst zu machen, da er beschlossen hatte, Fumis Elternteil zu sein, obwohl sie nicht blutsverwandt waren. Kyoka durchschaute vielleicht, dass es ihn belastete.


      „Sachi, du bist immer so zurückhaltend. Da du jetzt in Kengos Familienregister stehst, bist du für uns wie ein Familienmitglied. Du bist ein echter Teil unserer Familie. Und als Familie hilft man sich natürlich gegenseitig. Ich werde die niedlichste Startnummer überhaupt machen, also überlass das ruhig mir.“


      Nach außen hin nutzte Sachi noch den Nachnamen Amamiya, aber laut Familienregister war er bereits Sachi Shinonome. Sachi wurde kurz nach der Nachricht von Kyokas Schwangerschaft in Kengos Familienregister eingetragen. Da zwei Männer keine Ehe eingehen konnten, entschieden sie sich für eine Adoption. Dieser Schritt wurde von Sachis Vater, der weit entfernt als medizinischer Volunteer tätig war, sowie von den Mitgliedern der Shinonome-Gruppe, Kyoka, Goro, Fumi und sogar den Bewohnern der Stadt, in der Sachi aufgewachsen war, herzlich begrüßt. Sachi wusste sehr wohl, wie dankbar er für diese Unterstützung sein konnte. Gerade weil Sachi sich dessen bewusst war, verspürte er den Druck, sich übermäßig anstrengen zu müssen, weswegen ihm Kyoka sanft auf die Schulter klopfte.


      „T-Tut mir leid ...“


      Sachi spürte, wie eine Mischung aus Freude und Schuld in ihm aufstieg, wodurch er den Tränen nah war. Seit ihrer Kindheit waren Kengo und Sachi zusammen und wurden von ihren Müttern wie Brüder großgezogen. Nach dem Tod von Sachis Mutter in der Mittelstufe behandelte Kyoka ihn wirklich wie ihr eigenes Kind, gleichwertig zu Kengo. Sachi erinnerte sich daran, wie Kyoka ihm in der Oberschule, als er sich nicht traute, sie darum zu bitten, ein Mittagessen zu machen, von sich aus fragte: „Was möchtest du für das Sportfest in deiner Lunchbox haben?“


      Da er nun selbst in der Rolle war, Fumi großzuziehen, verstand er, wie schmerzlich Zurückhaltung sein konnte. Doch das Wissen darüber allein machte es nicht leichter. Als Sachi unwillkürlich den Kopf senkte, griff Kyoka mit beiden Händen nach seinen Wangen und zog seinen Kopf nach oben.


      „Das muss dir doch nicht leidtun. Sag einfach danke. Wir müssen uns doch nicht ständig gegenseitig entschuldigen.“


      „D-Danke schön ...“


      „So ist’s richtig!“


      Als Sachi mit zusammengekniffenen Wangen seinen Dank aussprach, ließ Kyoka ihn wieder zufrieden los. Obwohl seine Wangen schmerzten, war er Kyoka für ihre Worte dankbar und rieb sich das Gesicht, um seine Verlegenheit zu verbergen.


      „Sieh mal an, sogar meine Alte kann manchmal nützlich ...“, sagte Kengo, wurde jedoch, noch bevor er seinen Satz beenden konnte, von Sachi und Kyoka gleichzeitig mit einem Kissen beworfen.


      Schließlich wurde Kengo sogar von Fumi getadelt: „Kyoka ist keine Alte! Es wäre schade, wenn das Baby im Bauch das hört. Entschuldige dich dafür, Papa!“


      Sachi dachte sich schadenfroh, dass es Kengo recht geschah.


      Wie immer scheint er nicht die Situation nachzuvollziehen. Oder doch?


      Er wusste insgeheim, dass Kengo absichtlich nur so tat, als könnte er die Situation nicht nachvollziehen, weil er wusste, dass Sachi nicht mit solchen Situationen umgehen konnte. Kengo, der von Fumi getadelt worden war, warf Sachi einen kurzen Blick zu. Als ob er Sachis Gedanken lesen konnte, huschte ein Lächeln über Kengos Lippen. Als Kindheitsfreunde verstanden die beiden oft, was der andere dachte, ohne es auszusprechen. Dies war genau so ein Moment und Sachi zog eine Schnute.


      (Trottel.)


      Ohne einen Laut von sich zu geben, formte er mit seinen Lippen: „Trottel“, woraufhin Kengo breiter grinste.


      Verdammt. Er sieht echt toll aus.


      Und genau so mochte Sachi Kengo mittlerweile noch mehr als zuvor. Es ärgerte ihn ein wenig, wie sehr er ihn liebte.




      „Eins, zwei, drei, vier, fünf, sechs, sieben, acht, eins, zwei, drei, vier, fünf, sechs, sieben, acht.“


      Fumi übte unermüdlich den Tanz, den er im Kindergarten vorführen würde, und machte auch an diesem Tag wieder im Wohnzimmer zu Musik seine Übungen. Sachi, der gerade mit den Vorbereitungen fürs Abendessen beschäftigt war, hielt inne und beobachtete Fumi lächelnd. Man sollte den Tanz eines Kindes nicht unterschätzen. Die Tänze, die heutzutage von den Kleinsten gelernt wurden, hatten es durchaus in sich. Selbst in Fumis Alter beinhalteten sie schon einfache Tanzschritte.


      Zu diesem Zeitpunkt schien Fumi jedoch an einem Tiefpunkt angekommen zu sein. Er übte wiederholt dieselbe Stelle. Es schien nicht an den Schritten zu liegen. Obwohl es Sachi leidtat, dass Fumi sich so abmühte, fand er seine Anstrengungen dennoch niedlich.


      Die Kinder von heute sind so versiert im Umgang mit der Technik, dass man sie als Digital Natives bezeichnet.


      Ohne dass es ihm jemand beigebracht hatte, beherrschte Fumi plötzlich den Umgang mit Musikgeräten und nutzte Funktionen, die selbst Sachi unbekannt waren. Während er die schnelle Auffassungsgabe von ihm bewunderte, wurde ihm auch klar, wie gefährlich es sein konnte, ihn alles anfassen zu lassen. Besonders Kengos Smartphone war ein sensibles Thema, da man nie wusste, welche Bilder darauf gespeichert waren.


      „Ich bin zurück!“


      Während Sachi darüber nachdachte, kam Kengo gerade nach Hause. Da er wusste, dass Kengo bald kommen würde, begrüßte er ihn, ohne darüber überrascht zu sein, mit einem „Willkommen zurück.“ Kengo mochte auf den ersten Blick faul erscheinen, aber in Wirklichkeit war er sehr zuverlässig und meldete sich regelmäßig. In letzter Zeit gab er immer Bescheid, wann er nach Hause kommen würde, was Sachi half, das Abendessen rechtzeitig vorzubereiten.


      „Hier sind die Eier, die du wolltest.“


      „Ah, danke. Entschuldige, dass ich dich damit belästigt habe, obwohl du so viel zu tun hast.“


      Sachi nahm die Plastiktüte, die ihm zusammen mit Kengos ausgezogenem Sakko überreicht wurde, und bedankte sich, nachdem er den Inhalt überprüft hatte. Er hatte vor, zum Abendessen Tenshinhan zu machen, und stellte erst nach seiner Rückkehr fest, dass ihm die Eier fehlten. In solchen Momenten bat Sachi meistens Kengo, Besorgungen zu machen. Obwohl Kengo normalerweise mit Millionenbeträgen jonglierte, hielt er sich stets an Sachis Anweisungen und kaufte die im Angebot befindlichen Eier. Als Sachi offiziell bei Kengo einzog, nachdem sie auch ihre Verbindung offiziell gemacht hatten, bestand Sachi darauf, zumindest die Lebensmittelkosten selbst zu tragen. Kengo respektierte, dass Sachi diesen kleinen Stolz in sich trug, und brachte stets den Kassenzettel mit, wenn er Einkäufe erledigte. So war sich Sachi sicher, dass er sich dabei auf Kengo verlassen konnte.


      Je mehr Sachi diese verborgenen, liebevollen Seiten von Kengo entdeckte, desto mehr wuchs seine Zuneigung zu ihm. Es gab Zeiten, da dachte er, er liebte Kengo noch viel mehr als umgekehrt. Als er dies einmal ernsthaft äußerte, lachte Kengo und meinte: „Ich liebe dich schon, seit ich denken kann, also vergleiche mich nicht mit dir, der das erst für sich erkannt hat.“


      Danach musste er etwas unglaublich Peinliches tun, als Kengo sagte: „Wenn du mich so sehr magst, dann sollte das doch ein Leichtes für dich sein, oder?“


      Seitdem sagte er es nie wieder. Kengo und Sachi waren beide Männer. Wäre Sachi wie ein Schoßhund behandelt worden, hätte er es nicht ausgehalten, bei Kengo zu leben. Kengo verstand Sachis Befindlichkeiten sehr gut. In dieser Hinsicht konnte Sachi Kengo vielleicht nie ganz das Wasser reichen. Kengo hatte einmal gesagt, dass Sachi machen könne, was er wolle, solange er nicht untreu werden würde.


      „Ich liebe dich so, wie du bist und will dich nicht nach meinem Willen formen. Tu das, was du tun willst“, hatte er gesagt.


      Weil er so etwas sagte und wegen dieser Worte, fühlte sich Sachi bis zu diesem Tag so frei, etwas dort zu tun.


      „Papa, hallo!“


      Fumi, der die Musik abgestellt hatte und auf ihn zugelaufen war, warf sich mit einem „Bumm“ an Kengos Beine. Kengo strich ihm über den Kopf und sagte: „Übst du tanzen?“


      „Ja! Weißt du, ich habe die ganze Zeit geübt, weil das mit ‚piep, piep‘ nicht so gut klappt.“


      „‚Piep, piep‘?“


      „Genau. Man muss dabei ‚piep, piep‘ machen und mit dem Hintern wackeln, aber Aoto sagt, bei mir sieht das überhaupt nicht wie ein Küken aus!“


      Als Fumi das sagte, lehnte er sich zurück, schlang seine Arme nach hinten und wackelte mit dem Hintern, während er watschelte. Sachi dachte sich schon die ganze Zeit, dass er einfach zu niedlich ist. Selbst zurückhaltend gesagt, war er viel zu niedlich.


      Was für ein Blinder muss Aoto sein, um zu behaupten, dass dieses niedliche ‚piep, piep‘ nicht wie ein Küken aussieht.


      Aoto Yoshiwara war der kleine Bruder von Mao Kotone, der als Krankenpfleger in der Amamiya-Klinik arbeitete. Dass sie unterschiedliche Nachnamen hatten, lag offenbar an der Scheidung ihrer Eltern, aber Genaues hatte Sachi nicht erfahren. Aoto besuchte denselben Kindergarten wie Fumi und hatte ihn am ersten Tag für ein Mädchen gehalten und ihm sofort einen Antrag gemacht. Obwohl er Fumi bei seinem ersten Treffen sofort verärgert hatte, waren sie nun sehr gute Freunde und es verging kaum ein Tag, an dem Fumi nicht von Aoto sprach.


      „Ich finde, du tanzt wirklich sehr gut, Fumi. Was genau hat Aoto gesagt, was nicht stimmte?“


      „Er meinte, mein ‚piep, piep‘ ist zu süß, um ein Küken zu sein! Das ist doch gemein, oder?!“


      „...“


      Aoto ... Ich muss mich entschuldigen, dass ich an dir gezweifelt habe. Fumis überwältigende Niedlichkeit war schuld.


      „Küken sind doch süß. Ich finde, dein Tanz ist jetzt schon süß genug.“


      Bei Kengos Worten blähte Fumi seine Wangen auf.


      „Nein! Ich will nicht süß sein! Ich will ein Küken sein!“


      Auch wenn er das leidenschaftlich erklärte, war es nur schwer nachvollziehbar. Als Sachi und Kengo sich einen Blick zuwarfen und schmunzelten, rief Fumi plötzlich: „Ich hab’s!“


      „Papa, mach du mal ‚piep, piep‘!“


      „Was ...?“


      Kengo starrte Fumi an, als hätte er ihm gerade gesagt, er solle sofort von einem Wolkenkratzer springen. Sachi hingegen kämpfte verzweifelt gegen das Lachen an.


      Mist, meine Bauchmuskeln ...


      „Aber Papa, du bist doch so cool, oder? Wenn ein cooler Papa ‚piep, piep‘ macht, wirst du doch ein cooles Küken, oder?“


      „Nein, also das ist ...“


      „Genau, Fumi! Ich bin mir sicher, dass Papa uns ein supercooles Küken zeigen wird!“


      Sachi unterbrach Kengo und legte ihm mit einem breiten Lächeln die Hand auf die Schulter. Diesen lustigen Moment durfte er sich nicht entgehen lassen.
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      „Du ...“


      „Juhu, ich freue mich so auf dich als Küken! Ich will es sofort sehen!“


      Sachi konnte sein Lachen nicht mehr zurückhalten und schüttelte sich vor unterdrücktem Gekicher, während Kengo ihn mit einem finsteren Gesichtsausdruck anstarrte. Doch er fand ihn überhaupt nicht einschüchternd. Wer sich von so etwas aus der Ruhe bringen ließ, konnte kein Kindheitsfreund von Kengo sein.


      „Ja, oder? Du willst es auch unbedingt sehen, oder, Fumi?


      „Ja! Papa, mach bitte das Küken!“


      Von den erwartungsvollen Blicken sowohl von Sachi als auch von Fumi erdrückt, stieß Kengo einen tiefen Seufzer aus.


      „In Ordnung ... Aber nur, wenn du es auch machst, Sachi.“


      „Was ...?“


      „Ich bin mir sicher, dass Sachi uns auch ein echt cooles Küken zeigen wird“, sagte Kengo mit einem breiten Grinsen und sah Sachi an.


      Dieser Schuft. Will er mich mit ins Verderben ziehen ...?


      „Ja! Ich will auch dich als Küken sehen, Sachi! Machst du es?“


      Sachi verschlug es bei Fumis unmöglicher Forderung die Sprache. Damit hatte er wirklich nicht gerechnet.


      „Also, passt auf! So macht man es. So und dann so, okay? Ich mache jetzt das Lied an, wartet kurz“, sagte Fumi voller Eifer, um den Tanz zu erklären, während Kengo und Sachi widerwillig die Kükenpose einnahmen und warteten.


      „Du hast mich da ganz schön reingeritten.“


      „Wer hat wen hier zuerst verraten? Schwing deinen goldigen Hintern und tanz süß.“


      „Halt den Mund!“


      „Hey, Papa und Sachi, nicht mehr reden! Das Lied fängt gleich an“, tadelte Fumi sie mit Worten, die wahrscheinlich von seinem Erzieher im Kindergarten stammten. Sachi und Kengo verstummten und warteten auf die Musik. Als schließlich die Musik einsetzte, begannen sie mit ihren Hüften zu wackeln ...“


      „Entschuldigung. Unterboss, es gibt ein dringendes Dokument, das du dir bitte ansehen musst ...“


      Die Tür zum Wohnzimmer wurde schwungvoll geöffnet und Isezaki trat ein. Er war Kengos rechte Hand und ein ehemaliger Mitschüler von Sachi und Kengo aus der Oberschulzeit. Kaum bemerkte Isezaki die beiden in ihrer Kükenpose, verzog er das Gesicht, als hätte er etwas Unangenehmes gesehen, und wollte sich entschuldigen und wieder verschwinden. Doch Kengo hielt ihn mit einem breiten Grinsen im Gesicht auf.


      „Du kommst gerade richtig. Mach auch mit, Isezaki.“


      Der Mann, dessen Erscheinung perfekt zu dem Begriff „intellektueller Brillenträger“ passte, verzog bei Kengos Worten sein makelloses Gesicht.


      „Bitte ...?“


      „Du entkommst mir nicht. Mach auch mit.“




      Am nächsten Tag, nachdem Sachi seine Arbeit am Mittag beendet hatte, machte er sich zusammen mit Mao auf den Weg, um die Kinder aus dem Kindergarten abzuholen.


      „Heute ist es gut, dass wir pünktlich fertig geworden sind“, sagte Mao, der von den älteren Damen, die die Klinik besuchten, liebevoll als Prinz bezeichnet wurde, woraufhin Sachi leicht zurücklächelte.


      „Bei so vielen Patienten dachte ich zwischendurch, es könnte schwierig werden, aber dank dir haben wir es geschafft.“


      Mao war ein äußerst kompetenter Krankenpfleger und so talentiert, dass es fast Verschwendung war, ihn in einer kleinen Privatklinik wie der Amamiya-Klinik arbeiten zu lassen. Er war augenscheinlich durch eine Stellenanzeige eingestiegen, die Sachi geschaltet hatte, als er die Klinik von seinem Vater Yasutomo übernahm. Später stellte sich jedoch heraus, dass Kengo ihn als Leibwächter engagiert hatte, um Sachi zu überwachen (Kengo bestand immer noch darauf, es ‚Schutz‘ zu nennen). Als Sachi davon erfuhr, entschuldigte sich Mao bei ihm und bot an, zu kündigen, falls es Sachi unangenehm sei, doch Sachi konnte sich nicht vorstellen, einen so fähigen Krankenpfleger gehen zu lassen. Außerdem mochte er Maos Persönlichkeit sehr. Obwohl es Sachi wütend machte, dass Kengo sich so ungeniert verhielt, nachdem sein Plan aufgedeckt worden war, und er über alles Bescheid wusste, was in der Klinik vor sich ging, musste er zugeben, dass es auch Situationen gab, in denen er dadurch gerettet wurde.


      Manchmal muss man es eben einfach so hinnehmen.


      Mao war auch eine große Hilfe bei der Kinderbetreuung und ein zuverlässiger Ansprechpartner für Fragen zur Erziehung, weil er proaktiv die Betreuung von Aoto übernommen hatte. Wenn er früher Feierabend hatte oder Aotos Großmutter verhindert war, holte ihn Mao oft vom Kindergarten ab. Wenn die Zeitpläne es zuließen, holten Sachi und Mao die Kinder auch gemeinsam ab.


      „Wie geht es Aotos Großmutter in letzter Zeit?“


      Mao und Aoto waren Geschwister, lebten aber nicht zusammen. Aoto wohnte mit seiner Großmutter allein. Es schien komplizierte Umstände zu geben, aber jeder hatte Dinge, über die er nicht sprechen wollte, weswegen Sachi nicht weiter nachfragte. Er war sich sicher, dass Mao es ihm erzählen würde, wenn er es für richtig hielt. In letzter Zeit hatten sich die gesundheitlichen Umstände der Großmutter, die unter chronischen Rückenschmerzen litt, verschlechtert. Daher musste Mao immer häufiger Aoto vom Kindergarten abholen.
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